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herseif in these days, if she has the least desire to keep abreast 
with the times, f or, as Goethe says : 

„Einmal für allemal gilt das wahre Sprüchlein 

der Alten: 
,Wer nicht vorwärts geht, der kommt zurücke V 

So bleibt es.'" 



Die Technik der Direkten Methode. 



Von Prof. A. Kenngott, State Normal Sehool, La Crosse, Wis. 



Um von vornherein jedem Missverständnis vorzubeugen, möchte ich 
vor allem daraufhinweisen, dass sich die vorliegende Besprechung haupt- 
sächlich auf die „High Schools" bezieht, was allerdings auch nicht ge- 
rade heissen soll, dass nicht manches davon auch auf den Unterricht 
an den „Colleges" und Universitäten anwendbar sein dürfte. 

Wenn auch der Altersunterschied zwischen „High School"-Schülern 
und „Colleges-Studenten nicht sehr gross ist, so dürfen wir am aller- 
wenigsten bei solchen Studien, wie die hier vorliegende, ausser acht 
lassen, dass die ersteren eben doch noch Kinder sind, und dass sich 
der Unterricht nicht nur ihrem Auffassungsvermögen, sondern vor allem 
ihrem Gemütslelen anpassen muss. Übersehen wir letzteres, so dürfte 
es kaum möglich sein, die oberste und erste aller Bedingungen, die 
den Unterricht erfolgreich machen, zu erfüllen; nämlich die, ein im- 
mer reges Interesse aufrecht zu erhalten. Unsere heutige Jugend lernt 
nicht mehr, weil die Eltern es wünschen, oder gar aus Lernbegierde. 
Verstehen wir es nun nicht ihr Interesse zu fesseln, so ist von vorn- 
herein jeder Erfolg ausgeschlossen; wir verlieren nicht nur unzählige, 
die sich sonst für das Studium moderner Sprachen gewinnen Hessen, 
sondern erreichen auch fast nichts bei denen die dabei bleiben. Das 
Aussterben von Latein und Griechisch, die starke Abnahme des Sprach- 
studiums in den Schulen, in denen auch der modernsprachliche Unter- 
richt noch nach der alten Weise geführt wird, dürfte als Beweis für 
die eben ausgesprochene Behauptung gelten. 

Natürlich stehe ich der Tatsache nicht blind gegenüber, dass eine 
ganze Zahl kleinerer Land-„High Schools^ besteht, in denen die Leh- 
rerinnen wohl oder übel in zwei oder mehr Fächern unterrichten müssen. 



* Vortrag, gehalten vor der deutschen Sektionsversammlung der „Central 
Division of the Modern Language Association of America" am 28. Dezember 
1916 zu Chicago, 111. 
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und daher kaum erwartet werden kann, dass diese in jedem einzelnen 
Fach Spezialstudien gemacht und sich eine völlige Beherrschung des 
Stoffes angeeignet haben. Es liegt mir darum fern, zu erwarten, dass 
diese den in der vorliegenden Arbeit gestellten Ansprüchen gerecht wer- 
den können. Das nun Folgende dürfte aber inbezug auf die grösseren 
„High Schools" einer gewissen Berechtigung nicht entbehren, und selbst 
den Lehrerinnen in den eben genannten kleineren Land-„High Schools" 
doch wenigstens als Ziel ihrer künftigen Bestrebungen vorschweben. 

Endlich sei mir noch gestattet, möglichst eindringlich darauf hin- 
zuweisen, dass meine Ausführungen nicht die Existenzberechtigung der 
direkten Methode behandeln, — nicht deren Vor- und eventuelle Nach- 
teile wiederum in Erwägung ziehen sollen, — wiederum nicht den 
Sprachunterricht im allgemeinen zu rechtfertigen und seine Endzwecke 
festzustellen haben, — sondern die direkte Methode als etwas bereits 

Bestehendes und durchaus Gerechtfertigtes ansehen. 

* * * 

Wenn der modernsprachliche Unterricht in vergangenen Jahren oft 
erfolglos genannt wurde, und sich eine scharfe, und wohl nicht immer 
unberechtigte Kritik gefallen lassen musste, so dürfen wir nicht ohne 
eine gewisse Genugtuung feststellen, dass sich in den letzten Jahren 
manches geändert hat, und dass Dank der raschen Verbreitung der di- 
rekten Methode ein frischer und belebender Zug überall bemerkbar wird. 
Die Schüler fangen an, ein gewisses Interesse, manchmal sogar einen 
nicht zu verachtenden Enthusiasmus zu bekunden; selbst das allgemeine 
Publikum anerkennt mehr und mehr den Wert des Sprachstudiums in- 
folge der, wenn auch noch geringen, doch immerhin nicht ganz zu un- 
terschätzenden praktischen Erfolge, die die direkte Methode im Gegen- 
satz zu dem bisher üblichen Übersetzungsverfahren errungen hat. 

Trotz alledem müssen wir aber zugeben, dass uns die Fortschritte 
die wir bis jetzt gemacht haben, noch lange nicht dahin gebracht, wo 
wir zu sein wünschen; sondern vorläufig erst erkennen lassen, dass wir 
uns auf dem rechten Wege befinden. — Grössere Erfolge dürften mit 
Bestimmtheit erwartet werden, wenn eine wirkliche direkte Methode die 
Stelle der bisherigen Versuche, die Stelle der jetzt mehr oder weniger 
gebräuchlichen Mischmethode einnehmen würde. Denn wenn wir offen 
und ehrlich sein wollen, so müssen wir wohl zugeben, dass das, was jetzt 
allgemein direkte Methode genannt wird, doch eben nur eine Art Misch- 
methode ist, ein Zwitterding zwischen Übersetzung und ausschliesslichem 
Gebrauch der zu erlernenden Sprache. 

Wenige Lehrer, die sich dieser Mischmethode bedienen, scheinen 
sich dessen bewusst zu sein, wie unnatürlich und unlogisch dieses Ver- 
fahren ist; wie es dem ganz widerspricht, was man eigentlich unter 
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„direkt", das heisst, unmittelbar, hier also ohne Vermittlung der Mutter- 
sprache., zu verstehen hat. Nehmen wir also einen bestimmten Fall: 
die Erklärung eines neuen Wortes. — • Ich erkläre dieses Wort auf 
deutseh, mit Hilfe des schon vorhandenen Wortschatzes, gebe aber gleich 
darauf, sei es im Vokabular, oder im Zusammenhang mit dem Übungs- 
abschnitt, das englische Äquivalent, so mache ich dadurch selbst meine 
vorhergegangene Erklärung überflüssig und wertlos; und was noch 
schlimmer ist, ich gebe dem Schüler gegenüber zu, dass meine Er- 
klärung doch eigentlich ungenügend und unvollkommen ist, und dass 
er sich keineswegs darauf zu stützen und zu verlassen hat. Ja, die 
Wirkung dieses Verfahrens muss geradezu demoralisierend genannt 
werden, wenn wir bedenken, dass wir von dem Schüler eine gewisse Ar- 
beitsleistung, sei es auch nur die eines scharfen Aufmerkens, verlangen, 
ihm aber gleichzeitig die Mittel seiist in die Hand geben, eben diese 
Arbeitsleistung zu umgehen; denn das tun wir doch, indem wir das eng- 
lische Wort folgen lassen. — Aber noch weitere Folgen sind zu beachten. 
Geben wir nämlich durch ein solches Verfahren, wie eben bemerkt, selbst 
zu, dass unsere Erklärung in unseren eigenen Augen ungenügend und 
unvollkommen ist, dass wir also selbst kein allzugrosses Vertrauen in 
unsere Erklärung setzen, — so resultiert diese Handlungsweise natürlich 
in einem noch grösseren Mangel an Vertrauen von Seiten des Schülers. 
Daraus folgt dann weiter, dass dieser, der in gar kurzer Zeit die Lage 
der Dinge richtig erfasst, und sehr wohl weiss, dass das englische Wort 
doch noch kommt, unseren oft recht mühevollen Erläuterungen herz- 
lich wenig Aufmerksamkeit schenkt, und höchstens eine gewisse An- 
teilnahme heuchelt, wodurch er wiederum „ethisch" nicht gerade ge- 
fördert wird (und „Ethik" wird ja in den meisten „High Schools" nicht 
als Fach behandelt, sondern als „Nebenprodukt" aller Unterrichtszweige 
verlangt.) 

Dasselbe dürfte auch dann zutreffen, wenn es sich nicht nur um ein 
Vokabular handelt, das das englische Wort gibt, sondern um den Lehrer 
selbst. Haben die Schüler einmal ausfindig gemacht, dass ein Lehrer 
geneigt ist, das englische Äquivalent zu geben, wenn sie seine Erklärun- 
gen nicht verstehen, nicht zu verstehen scheinen, oder, was gerade in 
solchen Fällen sehr oft der Fall ist, nicht verstehen wollen, so haben 
wir natürlich auch hier wieder dieselben Folgen auf die eben aufmerk- 
sam gemacht wurde. In dem einen, wie im anderen Fall, sind unsere 
Erklärungsbemühungen nicht nur zwecklos, sondern beinahe lächerlich. — 
Sind wir gute Schauspieler und machen unsere Kunststücke mit Geschick 
und Eleganz, so erhalten wir die Schüler wohl in guter Stimmung und 
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erfreuen uns einer gewissen, leider eben oft geheuchelten Teilnahme; 
diese ist aber in keiner Weise vergleichbar mit dem wirklichen Interesse, 
mit der intensiven Aufmerksamkeit und mit der willigen und lebhaften 
Beteiligung von Seiten der Schüler, die so charakteristisch ist für die 
Klassen, in denen die deutsche Erklärung ein für alle Mal gültig ist 
und ein noch folgendes englisches Äquivalent unter allen Umständen 
ausschliesst. Der Unterschied zwischen beiden Fällen ist ein unendlich 
grosser. In ersterem sind die Schüler einfach Zuschauer, und wir die- 
nen zu ihrer Unterhaltung, wobei wir ihrer mehr oder weniger kindi- 
schen Kritik ausgesetzt sind ; im letzteren aber arbeiten wir also zusammen 
an ein- und derselben Aufgabe, das Ziel unserer Bestrebungen ist ein 
gemeinsames, der Lehrer spielt nicht mehr Theater zur Unterhaltung 
der Schüler, sondern er lehrt und hilft, — diese aber folgen ihm gern 
und willig, wenn er sich nur mit Mass und Einsicht in den Grenzen 
des Möglichen und Erreichbaren hält. 

Mit dem eben Gesagten dürfte nun genügend auf die schädliche 
Wirkung hingewiesen sein, die ein solches Doppelverfahren auf den 
Schüler ausübt; ganz abgesehen von dem so entstandenen Zeitverlust, 
der übrigens nicht zu gering veranschlagt werden darf. — Wir wenden 
uns also dem zweiten Punkt zu, und fragen uns, ob nicht vielleicht auch 
von einer schädlichen Wirkung eines solchen Vorgehens auf den Lehrer 
selbst die Eede sein kann; angenommen natürlich, dass dieser sich für 
die direkte Methode entschieden, und diese als die seinen Zwecken am 
besten entsprechende gewählt hat. 

Wir sind alle menschlich geartet, wir haben alle Tage und Stunden, 
wo wir mehr als gewöhnlich ermüdet und überarbeitet sind. Nun weiss 
aber jeder Lehrer, der die direkte Methode einmal versucht hat, dass es 
unendlich viel einfacher und bequemer ist, das englische Äquivalent zu 
geben, als ein manchmal recht schwieriges Wort auf deutsch zu erklären; 
zumal wenn es sich um Abstrakte handelt, oder wenn der Wortschatz 
des Schülers noch sehr klein ist. Wenn wir uns nun in ein oder dem 
anderen schwierigen Fall gehen lassen, und zu dem bequemen Hilfs- 
mittel der Übersetzung greifen, so sind wir auch dann geneigt uns 
diesem Hilfsmittel zuzuwenden, wenn der Fall vielleicht nicht mehr 
ganz so schwierig ist und wenn wir nicht ganz so ermüdet sind. Ferner- 
hin benutzen wir diesen Ausweg auch wohl dann, wenn Avir nicht ganz 
gut vorbereitet sind, wenn uns die Stimmung fehlt, und schliesslich auch 
dann, wenn weiter gar kein anderer Grund vorliegt, als der, dass es 
so eben doch schneller und leichter geht. — Wenn das geschieht, sind 
wir trotz aller guten Vorsätze doch eben wieder bei der Übersetzungs- 
methode angelangt, die wir doch nach eigenem Wollen zu vermeiden 
gewünscht. — Wir stehen dann der Tatsache beschämt gegenüber, dass 
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wir unserem eigenen und selbstgewählten Ideal untreu geworden sind, 
und stehen gleichermassen beschämt den Schülern gegenüber, die bald 
genug entdecken, dass wir selbst nicht wissen, was wir eigentlich wollen, 
denen wir das Beispiel der Wankelmütigkeit geben, und die wir verwir- 
ren und unsicher machen, anstatt sie mit fester Hand zu führen und zu 
leiten. 

All das trägt natürlich dazu bei, dem Ansehen der direkten Methode 
zu schaden. Dies ist es aber nicht allein, was die direkte Methode oft in 
Misskredit bringt, sondern häufig leidet diese auch gerade dadurch, dass 
viele von den eifrigsten und hoffnungsvollsten Lehrern, meistens noch un- 
erfahrene Anfänger, falsch zu Werke gehen und in ihrem wohlgemeinten 
Eifer weit über das Ziel hinausschiessen. Die allerwenigsten von diesen 
haben Methodik getrieben; sie gehen von den Normalschulen und Univer- 
sitäten ab, ohne die geringste Ahnung vom Unterrichten selbst zu haben. 
Allerdings machen einige, leider aber nur sehr wenige dieser höheren An- 
stalten eine Ausnahme und bilden die zukünftigen Lehrer in Spezial- 
Methodik aus, die meisten dieser Institute aber entlassen die jungen Lehr- 
kräfte ohne ihnen auch nur die nötigsten Elementarbegriffe beigebracht zu 
haben, die zum erfolgreichen Lehren notwendig sind. — Selbstverständlich 
meine ich damit nicht, dass jede Universität und jedes „College" verpflich- 
tet sein sollte, Kurse dieser Art zu geben; das hängt natürlich ganz von 
dem Charakter und den Zielen des betreffenden Instituts ab; ich meine 
aber die Universitäten, die die Pflicht übernommen haben, Lehrer heran- 
zubilden und Lehrdiplome ausgeben. Allgemeine Pädagogik ist keine 
Methodik, und ist zu diesem Zweck, das heisst zur Ausbildung von Spezial- 
oder Fachlehrern durchaus ungenügend ; Literatur und Philologie machen 
auch noch keinen praktisch tüchtigen Lehrer, und das einfache Imitieren 
und Nachahmen ihrer früheren Lehrer verhilft den jungen Anfängern 
wohl auch nicht zu grossen Erfolgen, denn die, bei denen sie Unterricht 
genossen, sind eben Universitätslehrer, und so ausgezeichnet und wir- 
kungsvoll dieser Unterricht für Erwachsene sein mag, so wenig mag er 
manchmal für Kinder passend sein, und soll es ja auch nicht. Dazu 
kommt dann noch, dass der Imitierende sich meistens nur einen ganz ge- 
ringen Teil dessen angeeignet hat, was das Vorbild in reichem Masse be- 
sitzt, ganz abgesehen davon, dass die langjährige Erfahrung und die Per- 
sönlichkeit des letzteren nicht auf den Lehramtskandidaten mit übergehen. 

Ich darf mich jedoch bei diesem Thema nicht zu lange aufhalten, das 
ja schon von Professor Weigel * viel gründlicher und eingehender behan- 
delt worden ist, und kehre deshalb zu meinem Ausgangspunkt zurück. — 



* Weigel, John C, The Reorganization of Teacher's Training in German 
in our Colleges and üniversities ; Monatshefte f. d. S. u. P., Jan. und Feb. 
1916. 



Die Technik der Direkten Methode. 113 

Diese mit der Technik der direkten Methode ganz unbekannten Lehrer 
gehen also — allerdings in der besten Absicht — ganz direkt, aber meistens 
auch sehr unsystematisch zu Werke. Sie fangen ganz unvermittelt an 
deutsch zu reden, gebrauchen ganze Sätze, die ihnen selbst wohl „leicht" 
vorkommen, die den Schülern aber doch grösstenteils unverständlich sind. 
Erheben der Stimme, ausgiebige Gestikulation, lebhaftes Mienenspiel tra- 
gen auch nicht immer dazu bei, die Sache verständlicher zu machen, und 
in kurzer Zeit sind beide Teile, Lehrer und Schüler, in hohem Grade ent- 
mutigt. Der Schüler sagt : „Ich verstehe kein Wort von der ganzen Ge- 
schichte", und der Lehrer sagt sich : „Ich habe hier die dümmste Gesell- 
schaft vor mir, die sich denken lässt". Und wenn diese Annahme sich 
nicht als richtig erweist, indem die Kinder anderweitig alle Symptome 
eines gesunden Menschenverstandes aufweisen, so kommt der mit Eecht 
entmutigte Lehrer zu der Überzeugung, die direkte Methode sei doch gar 
nicht das, was man nach den Anpreisungen so mancher Enthusiasten er- 
warten dürfte. 

Wie der Klavierlehrer dem Anfänger erst die einzelnen Noten und 
die entsprechenden Tasten zeigen muss, so muss auch der Sprachlehrer 
beim ersten Anschauungsunterricht das neue Wort geben und gleichzeitig 
auf den entsprechenden Gegenstand oder dessen Abbildung hinweisen. Er 
muss langsam, vorsichtig und vor allem systematisch aufbauen, vom Ein- 
fachen zum Komplizierten übergehen, ohne Übereilung, und unter pein- 
lichster Vermeidung etwaiger Lücken. Er muss im ersten Stadium des 
Unterrichts hauptsächlich darauf bedacht sein, einen Wortschatz zu schaf- 
fen; ja nicht zu schnell vorwärts gehen, aber den Stoff um so gründlicher 
behandeln und einüben; dazu so viel Grammatik wie nötig, aber immer 
nur in geringen Dosen, durch reichliche Beispiele erläutert und durch aus- 
giebigen Gebrauch eingeübt, so dass ein sicheres und solides Fundament 
entsteht, das das darauf zu errichtende Gebände zu stützen und zu tragen 
vermag. 

Abstrakta sollten am Anfang ganz vermieden und erst dann gelehrt 
werden, wenn der Wortschatz so weit gewachsen ist, dass ein gewisses 
neues Wort ausschliesslich mit schon bekannten Begriffen erklärt werden 
kann. Nehmen wir z. B. das Wort „vergessen" : — ich lerne etwas, aber 
es bleibt nicht in meinem Kopf, ich vergesse es. — Lernen, etwas, bleiben, 
Kopf u. s. w., alle diese Wörter müssen bekannt sein, so dass nur das 
Wort „vergessen" neu ist. Natürlich können, wenn ein Wort mehr als 
eine Bedeutung hat, nicht alle etwa möglichen Bedeutungen oder Schat- 
tierungen auf einmal erklärt werden, sondern das Wort muss erst später 
wieder in einer seiner anderen Bedeutungen behandelt werden, wobei dann 
oft die früher erlernte von Nutzen ist. — Komme ich also später nochmals 
auf das Wort „vergessen" zurück, etwa in dem Satz : „Ich will Ihnen 
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einige Bilder von Berlin zeigen, heute kann ich es aber nicht, weil ich sie 
vergessen habe, sie sind zuhause in einem anderen Rock" — so müssen 
auch hier wiederum alle anderen Wörter bekannt sein; desgleichen das 
Perfekt, da es in diesem Satz gebraucht wird. Das zu erlernende Wort 
wird hier durch den Zusammenhang klar. 

Wir haben jetzt schon, wie auch beim Gebrauch von Definitions- 
sätzen, die Grenze des Anschauungsunterrichts überschritten und sind bei 
den Erklärungen durch Zusammenhang angelangt, die bei der direkten 
Methode eine so grosse Rolle spielen. Hier hat der Lehrer natürlich da- 
rauf zu achten, dass das neue Wort in vielerlei Sätzen gebraucht wird, und 
er muss sich durch geschickte Fragen, die den Schüler zwingen, den eben 
erlernten Audruck in der Antwort zu gebrauchen, vergewissern, dass der 
Schüler diesen auch richtig verstanden hat. 

Fürs erste Jahr zum mindesten, sollte sich der Unterricht auf 
Sprachübungen, Grammatik und solche Lektüre beschränken, wie sie in 
den Elementarbüchern gefunden wird, oder besser noch in solch wirklich 
ausgezeichneten Lese- und Übungsbüchern, wie sie von Boezinger, Pro- 
kosch und Purin bis jetzt herausgegeben worden sind, und daran an- 
schliessend Geschichten und Erzählungen in der Art bearbeitet, wie in den 
Bändchen der Walter-Krause Serie. Alle diese Bücher enthalten Fragen, 
deutsche Worterklärungen und Übungen aller Art, praktische Grammatik, 
Wortbildung und dergleichen, und sind mit Ausnahme des Vokabulars 
ganz deutsch gehalten. — Immer und immer wieder möchte ich betonen, 
dass die „High School" nicht der Ort ist für literarische Studien, wenig- 
stens nicht auf dem Gebiete der Fremdsprachen, und am allerwenigsten in 
den ersten zwei Jahren, die einem solchen Studium gewidmet sind. 
Solche Ambitionen wie die, den „Teil" schon gegen Ende des zweiten 
Jahres zu lesen, können unmöglich gute Erfolge erzielen.. „Ja", kann 
man mir antworten, „sollen denn die vielen Schüler, die niemals eine 
Universität oder ein „College" besuchen, nicht wenigstens etwas von dem 
Schatz der deutschen Literatur kennen lernen ?" Nun, wenn sich das tun 
Hesse, wäre das ja natürlich sehr schön und wünschenswert, aber wir 
müssen uns doch eben damit begnügen, dass wir ein für alle Mal einsehen, 
dass wir hier einer unabänderlichen Tatsache gegenüber stehen, indem es 
in der Natur der Sache liegt, dass die Erfüllung solcher Wünsche ausge- 
schlossen ist. Eine Sprache erlernt sich eben nicht in zwei Jahren, so 
wenig wie der Durchschnittsmensch, der Klavierunterricht nimmt, nach 
zwei Jahren Auszüge aus Wagners Opern oder andere klassische Kompo- 
sitionen spielen kann, ohne dass diese dabei ihren musikalischen Wert ver- 
lieren. Und — dürfen wir vielleicht diejenigen fragen, die wirklich ver- 
sucht haben, solch Übermenschliches zu leisten — haben die Schüler den 
„Teil" ganz oder auch nur teilweise verstanden? — Mit Mühe werden da 
die einzelnen Wörter herausgeklaubt und übersetzt ; von Verstehen — mehr 
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als eben nur die einzelnen Wörter — keine Eede; kaum inbezug auf die 
Handlung, am allerwenigsten inbezug auf sprachliche Schönheit und die 
vom Dichter in das Werk gelegten Gedanken. Also, wenn wir das nicht 
erreichen, wozu die ganze Plagerei ! ? Für ganz gewöhnliche Sprach- und 
Übersetzungsübungen sind die Klassiker doch zu schade, und das Material 
nicht einmal zweckentsprechend! Dafür haben wir ja, wie schon oben 
erwähnt, viel bessere Bücher. Haben wir durch solche Behandlung der 
Klassiker in den Schülern etwa Liebe und Freude an der deutschen 
Sprache, an der deutschen Literatur erweckt? Fragen wir, wie ich das 
schon oft getan habe, solche Schüler selbst; die Antwort ist meistens die: 
„No more German for me !" — Ist das der Zweck und das Endziel unserer 
Bestrebungen ? 

Bringen wir dagegen die Schüler so weit, dass sie dies und jenes in 
ziemlich gutem Deutsch sagen können, dass sie dies und jenes mit Ver- 
ständnis lesen können und sich dieser Tatsache freuen, so haben wir doch 
wenigstens etwas, wenn auch nur Bescheidenes erreicht; so haben wir we- 
nigstens nicht alles etwa vorhandene Interesse getötet, sondern gestärkt 
und angeregt, so dass solche Schüler sich gerne zum Weiterstudium ent- 
schliessen, wenn sie nach höheren Lehranstalten abgehen ; wenn nicht, doch 
wenigstens keine lebenslange Abneigung, keinen ausgesprochenen Wider- 
willen hegen gegen alles, was deutsch ist. Von Herzen stimme ich mit 
Direktor Scherer * überein, wenn er sagt : „Das Ziel des Unterrichts wäre, 
dem Schüler eine solche Kenntnis zu vermitteln, dass er geschriebenes und 
gesprochenes Deutsch versteht und imstande ist, seine Gedanken in ein- 
facher Sprache mündlich und schriftlich wiederzugeben." Geschieht dies 
etwa durch Erlernen von hundert Eegeln und tausend Ausnahmen, durch 
Zerstückeln und Zerfetzen unserer besten Literaturstücke? — Die „High 
School", namentlich in einem zweijährigen Kurs, Tca/rm nichts anderes, als 
ein Fundament legen, — sei es denn wenigstens ein festes und solides! 
Ist einmal eine solche Unterlage geschaffen, so lässt sich später mit Leich- 
tigkeit darauf aufbauen, und nicht zum Schaden der Klassiker. 

Was nun die Grammatik anbetrifft, so scheint nicht selten ein arges 
Missverständnis zu walten, indem oft angenommen wird, die direkte Me- 
thode behandle diese als etwas ganz Nebensächliches. Diese Annahme ist 
natürlich grundfalsch, denn die direkte Methode — richtig gehandhabt — 
betont gerade die Grammatik von Anfang an, und ist gerade auf diesem 
Gebiet bei weitem erfolgreicher als die Übersetzungsmethode, denn ihr 
allein ist es bis jetzt gelungen, die Schüler einigermassen für diesen bisher 
so verhassten Zweig des Sprachunterrichts zu interessieren. Allerdings 
gibt die direkte Methode nicht eine endlose Reihe von trockenen Eegeln 
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mit allen dazugehörigen Ausnahmen, sondern sie zeigt und lehrt die Gram- 
matik als lebenden Teil einer lebenden Sprache; es ist keine theoretische 
Grammatik, sondern praktische Grammatik, reichlich erläutert durch Bei- 
spiele und Übungen, ein Hilfsmittel, aber kein Hindernis. Am wirkungs- 
vollsten ist der grammatische Unterricht dann, wenn der Lehrer nicht die 
Eegeln gibt, sondern durch mannigfache Beispiele dies oder jenes gram- 
matische Prinzip klar macht und die Schüler veranlasst, unter seiner Lei- 
tung die betreffenden Eegeln, oder besser, Begelmässigkeiten, selbst zu 
finden und zu formulieren. Wird die Grammatik auf diese Weise behan- 
delt, so wird die bisher von den Schülern gehegte Abneigung schwinden, 
oder richtiger gesagt, wird niemals zur Entwicklung gelangen. 

Aber dies kann eben nur dann geschehen, wenn wir uns auf das Not- 
wendige beschränken und die Grammatik nur das sein lassen, was ihre 
Existenzberechtigung beim Elementarunterricht ausmacht, nämlich ein 
Hilfsmittel, das dem Schüler das Erlernen der fremden Sprache erleich- 
tern soll. 

Grammatik für den Schüler ist ein Ding — Grammatik für den Phi- 
lologen ein anderes. Erstere ist wie gesagt ein Hilfsmittel, ein Werkzeug ; 
letztere ein Gegenstand wissenschaftlicher Forschungen. Unsere Schüler 
sind keine Philologen. Sie wollen oder sollen eine ihnen fremde Sprache 
erlernen ; sind sie einmal dahingelangt, einfaches Deutsch mit Verständnis 
zu lesen, so wird es dann, aber auch erst dann, unsere Aufgabe, in ihnen 
Interesse und Liebe zur deutschen Literatur zu erwecken. Dies kann im 
dritten und vierten Jahre in der „High School" geschehen, bis zu einem 
gewissen Grad wenigstens, und wird dann die Hauptaufgabe der„Colleges" 
und Universitäten. Grammatik als Spezialstudium kommt erst für die 
in Betracht, die sich ganz besonders dafür interessieren, sei es nun aus 
praktischen Gründen, weil sie Lehrer werden wollen, oder aus irgend einem 
anderen Grund. In der „High School" aber soll die Grammatik so einfach 
wie nur möglich gehalten werden, dafür aber auch so gründlich, dass das 
einmal Erlernte in Fleisch und Blut übergeht. Sie wird sich dann als 
Förderungsmittel erweisen, während allzu komplizierte Grammatik nur 
dazu dient, den Schüler von Anfang an zu verwirren. Es ist durchaus 
gleichgültig und nutzlos für einen Schüler zu wissen, ob ein gegebenes 
Verb in die vierte oder fünfte Ablautklasse gehört, und in gleicher 
Weise ist es nutzlos für ihn zu wissen, welche dieser Klassen die erste, 
zweite u. s. w. genannt wird. Andererseits aber ist es vorteilhaft, wenn er 
die Grundformen lernt, denn dies gibt ihm einen gewissen Halt, wenn er 
sich bemüht, richtig zu sprechen und zu schreiben. Geben wir ihm dazu 
noch die nötigen Anweisungen inbezug auf die Verhältnisse und Bedin- 
gungen, unter welchen die verschiedenen Verbformen gebraucht werden, 
und erläutern deren strukturelle Beschaffenheit, so dass er imstande ist, 
selbst die richtigen Formen zu bilden, so haben wir die Grenzen der Zweck- 
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mässigkeit inbezug auf Grammatik erreicht. Dasselbe gilt natürlich auch 
von der Deklination und allen anderen Zweigen der Grammatik, wie Be- 
handlung der einzelnen Wortarten, Satzteile u. s. w., auf die näher einzu- 
gehen einfach eine Wiederholung ein- und desselben Gedankens wäre. Zu 
dem Gesagten sei mir aber noch gestattet hinzuzufügen, dass alle weiter- 
gehenden grammatischen Erörterungen überhaupt über das Begriffsver- 
mögen der Kinder hinausgingen, und, was mir bei weitem am wichtigsten 
ist, gänzlich ausserhalb ihres Interessenkreises liegen und schuld daran 
sind, dass sich die Kinder zu Hunderten vom Sprachstudium abwenden 
und sich, die ihnen einmal zugesprochene Freiheit in diesen Dingen be- 
nutzend, den, wie sie glauben, praktischeren Kursen wie Handarbeit und 
dergleichen anschliessen. 

Schulgrammatiken und Lehrbücher aller Art enthalten gewöhnlich so 
viel grammatischen Ballast, und oft schon von der ersten Lektion an in 
so erdrückender Fülle, dass es kein Wunder ist, wenn gar viele Schüler 
gleich von Anfang an entmutigt werden und ihre Sprachstudien aufgeben, 
noch lange bevor sie überhaupt von der Sprache selbst etwas gelernt haben. 
Eine diesbezügliche Bemerkung von Professor Ingres, dem Verfasser des 
„Cours Complet de Langue Fransaise",* dürfte deshalb wohl der Wieder- 
holung wert sein. Er sagt : „Years are spent in blundering through two 
or three hundred grammatical rules, as tedious and meaningless to him 
who does not know the language as would be a set of directions for the 
use of a complicated machine of which neither a specimen nor a design 
were before the eye." 

Und, sich auf derartige Lehrbücher beziehend, fährt er an anderer 
Stelle fort: „The one which resembles most a collection of riddles is pre- 
ferred, for, the deeper the pupil gets lost in the labyrinth, the nearer the 
lesson seems to come to the ideal." .... „In examining one of the books, 
one would think that their object is to establish the greatest possible num- 
ber of rules of all kinds, in order to produce that overwhelming list of 
exceptions which is the delight of the pedant. It is difficult to imagine 
what would become of the teaching of languages if there were not what 
they call exceptions. There would seriousty not be a purpose to the 
lesson." 

Wie beim Erlernen des Wortschatzes, so dürfte es wohl auch beim 
grammatischen Unterricht am zweckmässigsten sein, wenn die direkte 
Methode ebenso streng befolgt und eingehalten würde. Wir sprechen jetzt 
viel von „Sprachgefühl", und glücklicherweise wird der Wert desselben 
mehr und mehr anerkannt und hervorgehoben; aber mir ist, als ob noch 
etwas anderes, vielleicht nicht minder wichtiges, auch mehr allgemeine 
Beachtung verdiente. Dies könnte man vielleicht mit „Grammatikge- 
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fühl", „Grammatikbegriffsvermögen" oder mit „grammatische Auffas- 
sungsweise" bezeichnen. Ich meine damit die besondere und eigenartige 
Weise, in der grammatische Erscheinungen und Bildungen in den ver- 
schiedenen Sprachen und von den verschiedenen Völkern aufgefasst und 
behandelt werden, So behandelt z. B. die englische Grammatik manche 
Erscheinungen ganz anders wie die deutsche ; diese wiederum unterscheidet 
sich von der französischen in manigf acher Weise u. s. w. ; dazu kommt 
noch, dass gewisse grammatische Ausdrücke nicht in einer und der an- 
deren Sprache notwendigerweise genau dasselbe bedeuten; und fernerhin, 
dass jede Sprache ihrer Natur und Entwicklung entsprechend, eine gewisse 
Gruppe von grammatischen Bildungen aufzuweisen hat, die in einer ge^- 
gebenen anderen Sprache gar nicht vorkommen. — Nehme ich aber eine 
genügende Zahl von Beispielen für irgend eine grammatische Erscheinung, 
je nachdem der Wortschatz des Schülers dies ermöglicht, und mache auf 
die, allen gleichermassen innewohnende Gesetzmässigkeit aufmerksam, so 
bleibe ich doch immer in den Grenzen der zu erlernenden Sprache selbst, 
und brauche den Schüler nicht durch eine notdürftige, aus einer anderen 
Sprache, in der die Verhältnisse ganz anders liegen, genommene Erklä- 
rung zu verwirren. 

Zum Schluss möchte ich nun noch gern etwas ganz besonderes her- 
vorheben, etwas, worin ich einen der direkten Methode einzig und allein 
gehörigen Vorzug sehe. Ich meine nämlich die reichen und manigf achen 
Mittel, die uns zur Wort- und Sacherklärung zur Verfügung stehen, ver- 
möge deren wir instand gesetzt sind, den Unterricht so interessant, lebens- 
frisch und wirkungsvoll zu machen. — Schöpfen wir so aus dem reichen 
Schatz der Möglichkeiten, so bringen wir den Unterricht einer lebenden 
Sprache in direkte Beziehung zum Leben — zum wirklichen, uns umge- 
benden Leben selbst. Fast alle Gebiete menschlicher Tätigkeit stehen uns 
offen und liefern uns wertvolles Material, das uns ermöglicht, den Unter- 
richt lebhaft und belebend, deshalb aber keineswegs weniger lehrreich zu 
gestalten. — Spiel und Ernst, Wissenschaft und Kunst, die Freuden des 
Lebens und die täglichen Geschäfte und Pflichten — sie alle steuern bei, 
und alle stehen uns zu Diensten ! Vergleichen wir dies mit der monotonen 
Übersetzungsmanier! Hier ein deutsches Wort, dort das englische Äqui- 
valent ; hier ein anderes, dort wieder ein englisches ; hier wieder Deutsch, 
dort wieder Englisch ; Deutsch — Englisch, Deutsch — Englisch u. s. w. bis 
zur Ermattung ! Immer derselbe Takt und derselbe Schritt, links-rechts, 
links-rechts, bis der nötige Kredit schliesslich erworben, oder — wenn ir- 
gendwie frisches Leben und Temperament dem Schüler innewohnt — bis 
dieser, noch lange vor der Promotion, der Schule auf immer den Eücken 
kehrt. Nicht so, bei der direkten Methode. Hier zeigen wir bei der Worter- 
klärung den betreffenden Gegenstand selbst, oder eine Abbildung ; wir ge- 
ben einfache, aber doch möglichst genaue Definitionen, erklären mittels 
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Zusammenhang, mit Hilfe von Synonymen, durch Angabe des Gegenteils 
oder, je nachdem, der männlichen oder weiblichen Form. Umschreibende 
oder beschreibende Erklärungen mögen zum Ziel führen, desgleichen gra- 
phische Darstellungen, andeutende Bewegungen, analytisches oder synthe- 
tisches Verfahren, Bildung von Wortfamilien, Ähnlichkeit der Formen, 
Hinweise auf den Ursprung eines Wortes, und dergleichen mehr. — Alle 
diese Mittel mögen angewandt werden; bald vereinzelt, bald sich ergän- 
zend, gleichzeitig oder adwechselnd, einmal schriftlich, einmal mündlich 
u. s. w. Sie alle helfen und haben Teil daran, eine Wirkung zu erzielen, 
wie sie wohl einzig und allein die direkte Methode erzielen kann. Arbeit, 
gewiss — viel Arbeit ist dabei ; für Lehrer und Schüler ; aber nicht minder 
Lebensfreude, Schaffensfreudigkeit und fröhliche Begeisterung ; wirkliche, 
nach deutschem Muster gehaltene Lehrtätigkeit von seiten des Lehrers, 
scharfe Aufmerksamkeit und natürliches Interesse von Seiten der Schüler. 
Die Schule selbst wird hier wenigstens wieder, was sie sein soll, ein Ort 
des Lehrens und Lernens, nicht einfach ein Abhörinstitut für mechanisch 
angeeignete Buchbegriffe. 
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Chicago. so weit gediehen, das er nunmehr dem 

In der letzten Versammlung des Ver- Gouverneur zur Gutheissung unter- 
es deutscher Lehrer wurde eine Pro- breitet worden ist. 
belektion mit angloamerikanischen Man glaubt allgemein, dass er ihn 
Kindern abgehalten. Fräulein Louise unterzeichnen wird. 
Poppelbaum verstand es, in sachge- Wie es scheint, sind alle interressier- 
mässer Weise das Interesse der Schü- ten Parteien mit dem neuen Gesetze, 
ler zu fesseln und wach zu erhalten, das sofort in Kraft treten wird, zufrie- 
Die Fertigkeit der Schüler im Ge- den. Im Besonderen gilt dieses von 
brauch der deutschen Sprache verdient dem Lehrerinnenverbande, der Chicago 
noch besonders erwähnt zu werden ; Teachers' Federation, welcher in der 
man konnte an den Leistungen seine darin enthaltenen Bestimmung, dass 
helle Freude haben. die Lehrerinnen nach einer dreijähri- 

Frau Theresa Dillon vom Chicago gen Probezeit nicht mehr ohne Grund 

Normal College sprach sich in höchst entlassen werden dürfen, einen voll- 

befriedigender Weise über die Probe- ständigen Sieg erblickt, 

lektion und das Lehrtalent der Leh- D as Gesetz besagt in seinen Haupt- 

rerm aus. Herr Schmidhofer dankte pim kten das Folgende: 

den Anwesenden für ihr zahlreiches ^ « i , ^ i x , „ ^ ^ 

Erscheinen trotz des ungünstigen Wet- ^ er Schulrat besteht anstatt aus ein- 

t eYS undzwanzig m Zukunft nur noch aus 

Fräulein Therese Norton, die Vize- elt Mitgliedern, 

präsidentin des Vereins, berichtete, Diese sind > ebenso wie bisher, vom 

dass sie für die „Ostpreussenhilfe" Bürgermeister, mit Zustimmung des 

einen unter den Lehrern gesammelten Stadtrats, zu ernennen. 

Betrag von $800 habe. Die Amtszeit beträgt fünf anstatt 

In der Gesetzgebung unseres Staates drei Jahre, 

ist ein Entwurf, welcher die Zusam- Die Amtsbefugnisse und der Wir- 

mensetzung unseres Schulrates ändert, kungskreis des Schulsuperintendenten, 



